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fustis goth. gazds. — lat. f gutturalen Ursprungs.

Die von Jacob Grimm an verschiedenen stellen angemerkte Vertretung eines gotliischen zd im 

angelsächsischen durch rd, im altnordischen durch dd, im althochdeutschen durch rt ist von Kuhn 
in der abhandlung: zd dd rd rt = idg st (Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung XI 372) 
einer weiteren Untersuchung unterworfen worden. Ein bezügliches beispiel behandeln die folgenden 
bemerkungen.

Dem g<n'r., ga-Lds xtvtpov entspricht alts, gerda virga, flagollum, swd. gadd aculeus in- 
sectorum, ahd. garti sceptruin, baculus, schwz. orgartern fustigare, nliä. t?'".«: zd. ist. 'n.
lateinischen st zu erwarten; das anlautende g setzt nach dem lautverschicbungsgesetzc indogermani
sches gh voraus, wolches im lateinischen durch die Spiranten h und f vertreten wird. Da nun 
ursprüngliches a vor s mit folgendem consonanten auch sonst zu u getrübt erscheint, wie in aplustre 
gr. agkaaiov, arbustum neben arbos u. a (Corssen vocalistnus I 265), so ist eine Zusam
menstellung von goth. gazds und lat. fustis von Seiten der laute vollständig gerechtfertigt und 
erhält durch, die auch im deutschen hervortretende bedeutung „stock, ruthe, prügel“ eine feste stütze. 
— Die gewöhnliche herleitung des lateinischen Wortes von w. bandh „binden“ gilt auch Curtius 
(grundzüge der griech. etymologie I 226) nicht für ausgemacht. Mir ist überdies die wurzelgleich- 
heit mit funis „tau, strick“ der bedeutung wegen bedenklich. Dagegen erinnere ich an festuca 
das äusser „lialm“ auch den stab bezeichnet, mit welchem der praetor den freizulassenden sclaven 
schlug und an hasta „Spiess“ auch sceptruin (nebst hastula „kleiner zweig“ hastile auch „zweig, 
stock“), welches schon Graff (althochd. Sprachschatz 11 255) dem gotliischen Worte verglich.

Dio entstehung des lateinischen f aus indogermanischem gh ist. durch eine ziemliche anzahl 
von beispielon erwiesen, die zuletzt von Corssen (kritische beitrüge zur latein. fornzenlehre 208 ff.) 
zusammengestellt und besprochen sind. Keinem zweifel unterworfen ist ein solcher Ursprung des f 
in den altlateinischen formen fostis fostia folus faedus fordeum fariolus statt der späteren 
hostis hostia holus haedus hordeum hariolus; desgleichen in fei st. feil neben gr. /oXo$ 
ahd, galla (Curtius grundzilge n. 200); in frio entsprechend griech. /pmi (Curtius n. 201); in



IV

fu-tile w. f 11 fundo w. fud gegenüber gr. w. goth. giutan w. gut (Curtius n. 203); 
in formus gr. ■ö’ep/ioj goth. varms skt.' gharmas (Curtius n. 651); in fatisco affatim fatigo 
lieben gr. ^drog (Pott etymologische forschungen I 143). Ferner gilt diese annahme für
fulvus flavus, die Aufrecht (Zeitschrift f. vergl. sprach/. VIII 214) mit gr. /Aoo? vermittelt, und 
für far st. farr für fars farina furfur, welche Bcnary (röm. laullehre 160) der wurzel gharsh 
zuweist. Beachtung verdient. Walters Vergleichung von fr en do mit. gr. p ahoc, „knirschen“ 
(zeitschr. XII); daselbst XIV 157 habe ich furca als zu yaouccui für /apaxjw gehörig ge
deutet. Für andere von Corssen aufgeführte fälle fehlt teils die völlige klarheit der form, teils bieten 
sich auch andere möglichkeiten der erklärung, wie für fornax furo ferveo nebst forvus, über 
die noch einige bemerkungen hier platz finden mögen. Was zunächst fornax anbetrifft, so wird 
von einem kenner der lateinischen Wortbildung wie Corssen natürlich nicht übersehen, dass die be
dungen auf ax von verbal Stämmen ausgehen, wie audax edax furax mordax rapax u. a. 
von audeo cdo furo mordeo rapio u. a, und dass somit ein verbum wie fornere fornare 
im lateinischen vorhanden gewesen sein muss. Dieses verbum leitet Corssen von w. ghar in der 
weise her, dass er das n als praesenserweiterung betrachtet, wie sie sperno cerno u. a. zeigen, 
Dass indess das n in fornax von dem in fornus verschieden sein sollte, ist schwerlich anzuneh
men und ich glaube daher das im lateinischen nicht, mehr lebendige verbum laut für laut wieder
zuerkennen in ags. bärnan afrs. bernanhd. bornen urerc.. woher brr» A»rw, nie goth. brunna 
zu örfnnan w. 6ran gehört (Jac. Grimm geschickte der deutschen spräche 398) inhd. sdt zu 
sieden und gr. yQiaQ (¡(¡eiaf) zu w. qtgv die nach Curtius (grundzüge n. 415) in 7WQ
g/VQW „walle, brause“, „purpurn“, furvus u. a. erscheint und zu der ich ans dem latei
nischen noch ferner ..teilen zu dürfen glaube defrutum „das eingekochte, absud“ nebst, defrutare 
und furunculus „entzündetes gesclrwür“, dem sich hinsichtlich der Bildung und der bedeutung 
carbunculus vergleicht. Auch furo könnte man, wenn für dasselbe „glühen“ als grundbedcutung 
anzunehmen ist, wie Corssen (lerit. beitr. 205) ansprechend vennnthet, eher hierher zu stellen ge
neigt sein als zu w. ghar; doch sind andere möglichkeiten nicht ausgeschlossen. —Labialer Ursprung 
des f ist ferner anzunehmen in fermentum, welches lautlich und begrifflich genau zu ags. beornia 
nhd. barme stimmt, mit denen cs von Diefenbach (vergleich, u'örterb. der gotliischen spräche I 356) 
zusamruengcstellt wird. Das deutsche wort bezeichnet nach Grimm (ivörterb. I sp. 1134) „sowol 
den aufsteigenden schäum als die sich zu boden setzende hefe. den most von der barme und liefen 
abziehen (Hohberg)“; ähnlich fermentum „was zum gähren bringt, liefe“ z. b. Plin. h. n. 18, 
11 mihi praecipuus ad fermenta usus e mnsto, ib. 7 spuma item concreta pro fermento utuntur. 
„In nordwestlichen gegenden Deutschlands nennt man auch biirmc die sich am deich hebende, auf
häufende erde“ (Grimm a. o). Diese übertragene bedeutung hat in ähnlicher weise auch das latei
nische wort, wie die lexica nachweisen. — Ebenso endlich kann auch für ferveo nebst forvus 
der gutturale Ursprung des anlauts keineswegs als erwiesen gelten; vielmehr gestatten keltische Wörter 
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armor. birvi „sieden“ berwydda „brauen“ und deutsche wie ags. breovan breav „brauen“ eine 
sieh auch auf das v erstreckende Vergleichung. Vgl. Jac. Grimm wörterb. II sp. 321.

lautla gr. st. Satr. — lat. 1 ans d. — w. da.

lautia, die „gastliche bewirthung“ bezeichnend, welche gesandten und anderen vornehmen 
gttsten zu teil wurde, lautete in der älteren spräche nach Paul. Diac. p. 68 dautia, eine form, die 
ohne zweifel auch den ursprünglichen anlaut bewahrt. Denn wenn gleich der Übergang von 1 in d 
in nordischen dialekten nachweisbar erscheint (Kuhn zeitsehr. f. vergl. sprach/. XIII 79), so ist 
doch für das lateinische ein solcher lautwandcl noch nicht erwiesen und die von Corssen (vocalismus 
I 81) für denselben angeführten beispiele lassen andere auffassungen zu. Cadamitas, wie für 
calamitas nach Mar. Vict. p. 2456 der grosse Pompcjus sprach, habe ich (zeitsclir. XIII 456) 
mit altn, skadi „schaden“ zu vermitteln gesucht; in betreff des von demselben grammatiker p. 2470 
überlieferten Capitodium ist an das suftix von custodia zu erinnern. In den sicher stehenden 
fällen eines Wechsels von 1 und d im lateinischen ist die Priorität des letzteren erwiesen. So an
lautend in lacrima altl. dacriina gr. äax(iv nhd. Zähre; in levir gegenüber griech. für
äaFgq; in lingua für dingua verglichen mit goth. tuggo nhd. zunge; inlautend in solium (Curtius 
gründ zügel 206) 'nvcnsilos neben novensides (Comen zeitsehr. 1X60) von w. sad sederc, 
zu der natürlich auch sei la gehört mit assimilation von dl zu 11 wie in pclluvium =... pediu- 
vium u. a ; ferner in olere olefacero neben odor odefacerc odmö«; in den bei Paul. Diac. 
bemerkten formen impelimenta (p. 108) und delicarc (p 7 3) für impedimenta und dcdicare; 
iuUlixes gegenüber gr. 'Oivttatvi;; in pol-lingo skt. w. dih (Curtius grundz. I 31); in 
solere gr. w. ¿i) für oFtd- skt. svadhti goth sidus (vgl, Pott zeitschr. V 242 und meine 
bemerlcungen XII 159; anders Eschmann XIII 108); endlich in vielen eigennamen auf ilius wie 
Ilostilius neben Hostidius. Dagegen nehme ich für cassilain, das Vereins Flaccus für cas- 
sidem fand (Paul. Diac 48) mit Corssen (vocalismus 1 108) ein anderes suftix an. Woher das 
von Max Müller (zeitschr. V 152) herangezogene praesilium stamme, vermag ich nicht aufzu
finden; pracs ul hat mit w. sad nichts zu iliun. Pallulamenta für paludamenta ist eine bil- 
dung Gronow’s; für depesta, wie bei Varro 1. 1. V 123 gelesen wurde, hat die ausgabe von O. 
Müller richtig lepestae gr. ¿szrao'T?;. Die Zusammenstellung von salvusund skt. sädhus 
„gut“ (Leo Meyer vergleich, gramm. der griech. u. latein. spräche I 40) ist nicht so unmittelbar 
überzeugend, dass sie die einfachere mit gr. oike salve ¿Zoo? salvus (Chirtius grundziige n. 555) zu 
verdrängen vermöchte. Auch die herleitung von lignum von skt. w. dah „brennen“ ist nicht sicher 
und allgemein anerkannt. Ungern trennt man lorica von/ZwpaJ, die sich hinsichtlich des Suffixes 
zu einander verhalten würden wie formica zu pvQfi doch macht der anlaut Schwierigkeiten. 
Nicht genügend gesichert endlich erscheint mir die Vergleichung von solum mit gr. öäoi oväas, 
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die Curtius < gründe. I 206) vertritt. Wie derselbe mit recht bemerkt, kann solum wegen der bo- 
deutung „sohle“ nicht von solea getrennt werden; dieses aber stellt sich am natürlichsten zu goth. 
stilja CardaAtov und gr. vkia „sohle“ {Hesych.). Die Wurzel sval, wio sie in schwello erscheint, 
wurde im lateinischen nach bekannter weise sol, im griechischen vi> (vgl. v(>a% neben sorex).

Für dautia sind mir zwei et.ymologien bekannt. Gegen Grimms Vergleichung mit goth. 
dauhts epulae {geschickte d. deutschen spräche 354) erheben die lautverhältnisse entschiedenen ein- 
spruch. Aufrecht (umbr. sprachd. I 86) stellt das wort zu skt, dütas „bote, gesandter“ und deutet 
es als „das den gesandten zukommendo“; doch scheint mir diese erklärung für den begriff der gast
lichen bewirthung, der specioll in dautia liegt, nicht bezeichnend genug. Dagegen passen rücksichtlich 
der bedeutung zu unserem Worte sehr wol gr. óaZę st. Sait „gastmahl, bewirthung“ nebst Salvvyi 
„bewirihe“ Saitv/uwv „gast“; auch stimmen die beiden stamme im consonantenkörper überein, nur 
das Verhältnis der vokale scheint Schwierigkeiten zu machen. Diese weiss ich nicht wol anders zu 
lösen, als durch die aunahme, dass der stamm Sait aus früherem SuFu zusammengezogen sei. 
Von einem graecoitalischen SaFit aber, das sich zwar nicht mit völliger evidenz erweisen, aber 
doch mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit aufstellen lässt, gelangen wir auf lautgesetzlichem wege 
ebensowol zu griechischem SaTtSi wie zu lateinischem dautia. Im griechischen nämlich verschmol
zen dann nach ausfall des jligamma die vocale zum diphthongen wie in naim, dem lat. pavio 
gegenübnrsteht, in rtatę für naFii (s. weiter unten\ in yalcn aus yaFtw u. a. Im lateinischen 
aber fiel das i zwischen v und der folgenden dentali“ janz in derselben weise aus, wie in fautor 
für favitor (Plautus), cautum für cavitum (/. Thür.), cautio für cavitio {J'aul. Uiac. p. 61), 
gaudeo für gavideo (vgl. gavisus aus gavidsus und gr. ya/w), audio für avidio (vgl. gr. 
a'tu> al(S fravo um und oboedio, welches sich zum Simplex ähnlich verhält, wie Cloelius zu 
Cloulius, ploirume {t. Scip.) zu plouruma (J. N. 5882) u. a.; vgl. Corssen vocalisinus 
I 197. 202.)

Die annahme des ausfalls eines digamina im inlaute von da/ę rührt von Benfey her (griech. 
wurzellexicon II 204) und stützt sich besonders auf die aeolische diaeresis des diphthongen, die 
von den grammatikern für das wort bezeugt wird. Greg. Corinth. 582 ed. Schäfer: r« «/g 
povoffvUaßa SiatQüvai hali Salę. Vgl. Ahrens aeol. 105. srali findet sich auch ausserhalb 
des aeolischen dialekts wie bei Homer, und die auf rasen vorkommenden Schreibungen zraię und 
novę (O. Müller zu Fest. 399 Benfey griech. wurzell. II 73) machen seine entstehung ans naFii 
unzweifelhaft. Für Sali existirt eine das digamina erweisende nebenform nicht., auch findet sich 
dasselbe ausserhalb des aeolischen nie mit getrenntem diphthonge; doch geht ohne zweifel das verbum 
dai'fci) auf dieselbe wurzcl zurück, vielleicht auch di/Zoę, für welches das digarnma überliefert, ist 
(#. unten), und es ist damit in Übereinstimmung die theorie einiger grammatiker, dass Sali durch 
synaioephe aus <J«Zę entstanden sei. Vgl. Lübeck Parali. I 89. In betreff der Stammbildung gibt, 
es für Sali nur eine völlige analogie, nämlich (Stali, seltener (Stali {vgl. Lübeck a. o.). Dieses
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ist gleicher wurzcl mit ffrsag ffrsiaq für csilFaq und scheint demnach von w. diaF (Curtius 
grundz. n. 217) mit dem suflixe it in /aektr abgeleitet zu sein. Die Wurzel rtxaF (vgl.
0TaV(i( lat. instaurare) ist Sekundärbildung von ffr«, wie <paF in tydoc, aeol. g>avo$ von 
<pa, %aF in yoio$ %avvof von %«, laF in keia lavornio von Ä« in kav^ic, lutro (Curtws 
n. 536), lat. cav in cau-tes von ca in ca-tus, skt. <}ä <;ö (Curtizis n. 84). So nun nehme ich 
auch für dau-tia eine sekundäre Wurzel dav an. Ueber die bedeutungen und die zugehörigen 
der ursprünglichen w. da skt. dA dö praes. dayämi gr. Salut disseco divido destruo (Curtiu-s 
grundz. n. 256) mögen hier noch einige bemo.rkuugen folgen.

Die bezeichnung des zahns skt. dantas gr. ¿¿ovg st. öäovv lat. dens st. dent iit. dan- 
tis golh. tunthus ahd. zand nhd. zahn pflegt man auf w. ad edere zurückzuführen (Curtlus 
grundz. n. 289). Diese etymologie setzt die annahme voraus, dass die Wurzel ad in dorn participial- 
.stamm adant schon in der indogermanischen sprachperiode den anlautenden vocal aufgegeben habe; 
denn dass in vier Sprachfamilien ein solcher Wegfall selbständig erfolgt sein sollte, ist wenig glaub
lich. Mir scheint, es wird für dantas, ohne dass jene doch nicht völlig zu erweisende annahme 
nöthig wird, eine für die bedeutung nicht minder zutreffende etymologie gewonnen, wenn man es als 
particip der Wurzel da ansieht und als dissecans, destruens deutet, wio skt. da<;anas dens gr. od« £ 
* .<£ der w. skt. daq vordere gr. äax gotb. tah lacerare zufallen. Der vocal o in o-dot'c ist 
dann als prothetisch zu fassen, wie in &-äd%; ihm entspricht im aeolischen ¿'Sovtsq e> wie >n ¿ävvil 
für <5Svvi] (Ahrens aeol. 80) von w. du angi vexari.

In dem causativstamm dap in skt. däpayämi gr. Sanriü SagäaztTW lat. daps altn. tafn 
victima, esca ferarum ags. tifer sacriflcium, victima (Curtius grundz. n. 261) gehört äanvai bei 
Lykophr. 1403 „blutsaugende insekten“, dem lautlich und von Seiten der bedeutung zu vergleichen 
ist nhd. Ungeziefer früher un-zifer. Beachtenswerth ist die bedcutungsentWickelung in gr. 
Sanavij „gufwand“ rjanarqQOQ „geldfressend, kostbar-1 äaZpiFrjg „reichlich, herrlich, prächtig“ 
besonders von der bewirthung, die es sehr wahrscheinlich macht, dass auch lat. lau tu s in der be
deutung „prächtig, magnificus,“ ebenfalls vorzugsweise von allem kosten erfordorndon gebraucht, mit 
lautia einer wurzcl sei; vgl. convivabatur dapsilo (Suet. Vesp. 19) coona dapalis (Titian. 136 
Ilibb.') mit laute vivere (Nep. Chabr. 3) eoena lautissima (Plin. ep. IX 17) opulae. lautiores 
(Stat. silv. I 6, 32); dapticum negotium (Paul. Diac. p. 68) mit lautum negotium (Cie. Alt. 
VI 1.); dapsilis lectus (Plaut. Truc. I, 1, 34) mit lauta snpellex (Cie. de or. I 36); daptico 
se acceptos (Paul. Diac. a. 0.) mit lautius acciperentur (Suet. Cal. 55) und anderes.

Für die bedeutungen der übrigen abkömmlinge der Wurzel dä liefert eine interessante 
parallele die w. gh as (mit ihren zugehörigen), deren grundbedeutung nicht in ghasämi comedo, 
sondern, wie Corssen (krit. beitr. 217 /'.) entwickelt, in skt, ghasras „schindend, verletzend“ her
vortritt, wie nhd. zehron lautlich dem griech. „schinde“ entspricht, oder lat cena urnbr.
cesna auf w. skad skt. skhad ksbad frangere, dissecare, edere zurückgeht u. a. Mit skt. ghas.’.mi
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nun, goth. gasts nhd. gast <1. i. „der schmausende“, lat. iiostis vergleichen sich gr. 8aig
Seinvov iür Senivov (vgl. ¿¡-a/y vijs und i^anivgf) „gastmahl“, Sairsg lat dapes „speisen“ 
d'«iT«Zdw 8aivv pai 8aT^opai (bildung wie natto/iai lat. fatoor) „essen“ 8ttl TVpMV 
¡amthtv; „gast“ auch „wirth“ wie hospes von w. ghas. Ebenso gibt hostia „opferthier“ 
eine analogic zu ags. tifer altn. tafn ahd. zebar victima und hostire in der bedentung aequare 
nebst hostimontum „gegenleistung“ redhostiro „vergelten, erwidern“ werden ähnlich aufzufassen 
sein, wie öaiw dalvv/ti 8ar^o/iat in der bedentung „zuertheilen.“ Die grundbedeutung von 
hostire aber war ferire (Pcml. Diac. p. 102, vgl. Corssen a. o.'; aus ihr entwickelte sich, wie 
Corssen gezeigt hat, die bezeichnung des „feindlichen, kriegerischen“ in hostis, llostus, Ilosti- 
lius. In ganz ähnlicher weise kommen von der Wurzel dä öa'ixrqt; „der im kriege tödtende, zer
störende“ lind „zerreissen, niederhaucn, tödten“ besonders in der Verbindung SeSalf-
pivot;, auch in übertragenem sinne „quälen“ 6 sSa'ly pivoi; ipcoq (Otl. v 320). Haben wir aber 
ßa'l'^a» oben richtig für 8aFi£<0 gefasst, so eröffnet sich der weg zu einer auch begrifflich zutref
fenden etymologie von 8aFto<; (Aleman fr. 67 Berglc) 8q'io$ hostis, bei den tragikern auch 
„unglücklich“, Sg'iOTgc, 8 at dat. „schlacht“ Sg'iOM „verheere“, die man zu w. 8 a F in 8aiu> 
„brenne“ zieht, ohne dass sich die bedentung rocht fügen will. Vgl. Curtius grundziige I 197. 
Dass dagegen der kriegsfeind vom zerstören, tödten benannt, worden konnte, ist an sich bogt'eiflicli 
und wird durch die analogie von hostis heivii-.-en; die häufige Verbindung uvq aber erhält
durch <lio doutnnj „. erzehrendes, zerstö-ondes feuer“ einen nicht minder guten sinn, wie ja auch das 
verbum Santa vom verzehren des feuers gebraucht wird II 183. Apollon. Rhod. 4, 666.

porcere w. parc. — compcsco. —- posco.

Die wichtigste Angabe über das verbum porcere finden wir bei Nonius p. 159 mit beleg
steilen aus Ennius, Pacuvius, Altins, Lncilitis, Varro, in denen es die bedentung von prohibere hat 
Dazu stimmt Festus p. 218: porcae appellantur rari sulci qni ducuntur aquac derivandae gratia, dicti 
quod porcant id est prohibeant aquain frumentis nocere, wo die lesart porcant bei Festus und Pau
lus durch sämmtliche handschriften geschützt wird. Für die etymologie des Wortes ist ferner zu 
beachten das peifectutn porxi, welches Charisius (p. 217 ed. Keil) überliefert, und die bedentung 
ß tarnet flat, die dieser grammatiker demselben beilegt, womit zu vergleichen Paul. Diac. p. 15: porcet 
quoque dictum ab antiquis quasi porro arcet et pro eo quod est continot ponitur, linde et coercero 
continere dicimus. Es ergibt sich, dass porcere die bedeutungen von arcere hatte „Zusammen
halten, cinzwängen, continere, ßia^eoilai“ sodann „abhalten, prohibere.“ So hat man denn auch 
in neuerer zeit das verbum als ein compositum von arcere gefasst und zwar erblickt Pott (etymol. 
forschungen I 274 2. aujl.') in demselben die praeposition pro mit der bedeutung, die sie in pro
hibere hat, andere wie Corssen (ausspraclie II 50) das alte por, wie es in porrigo, porricio 
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u. a. erscheint. Allein eine entstehung aus proercere setzt, wenn man nicht erst Umstellung von 
pro zu por annehinen will, die ohne beispiel wäre, den ausfall der liquida nach der muta voraus, 
einen lautlichen Vorgang, den ich mit Corssen (fcrit. beitr. 391) nicht als erwiesen ansehen kann. 
Die möglichkeit der annahme Corssens ist zuzugeben, wenn ihr auch die bildung des perfectums 
porxi im gegensatze zu arcui coercui cxercui nicht günstig ist. Wenn indcss andere lateinische 
oder den verwandten sprachen angehörige Wörter auf eine wurze’ parc mit der von porcere ver
langten bedeutung führen, so wird es einfacher und sicherer (-scheinen, auch in unserem verbum 
diese wurzel zu suchen.

Ein derartiges wort ist compesco, dessen ältere ableitungen von w. pac in paciscor 
pax u. a. (Curtius grundzüge n. 343) oder von w. pad in compes pedica pcdule gr. nćón 
neóaio nhd. fessel fassen durch die bei Paul. Diac. p. 60 überlieferte nebenform comperco 
widerlegt werden. So losen wir Plautus Bacch, III 3, 59 compesce dicero injuste, Poen. I 2, 
137 ganz in demselben sinne comperce me attrectare. Da nun r niemals in s, auch s vor c nie
mals in r übergeht, so nimmt 0. Müller (zu Festus a. o.) an, dass compesco und comperco 
verschiedenen wurzeln zufallen und Verritis Flaccus compesco und das die gleiche praeposition 
enthaltende compositum von parco nicht zu scheiden gewusst habe. Allein es gibt einige wenn 
auch vereinzelte beispiele derselben lautlichen beschaffenheit, und einen weg, die beiden formen, ohne 
den gesetzen der lateinischen spräche zu nahe zu treten, zu vermitteln. Diesen weg hat Corssen 
(krit. beitr. 398) bezeichnet Es ist ausgemacht, dass posco dem skt. prvohämi, welches indo
germanisches praskami voraussetzt, und dem ahd. forseön entspricht und somit zunächst aus 
porsco entstanden ist mit ausfall des r vor s wie tostum aus torstum, Tuscus aus Tursous, 
susum aus sursum u. a. Nicht minder fest steht, dass derselben wurzel angehören gotli. Fraihnan 
w. frah ahd. fragen und lat. precari procus procaro procere procitum (Paul. l)iac. p. 225: 
unde procet, procit, procat pro poscit — procitum quum prima syllaba corripitur, significat petitum) 
umbr. pepurkurent, welches bis auf die unterschiedene wurzelgestalt lateinischem poposcerint 
entspricht. Die deutsche wurzel frah im verein mit der lateinischen prec führt mit völliger Sicher
heit auf indogerm. prac, so dass also schon in dieser Sprachperiode die formen prask und prak 
vorhanden gewesen sein müssen. Nun kann die erstere nicht aus der zweiten durch unorganischen 
einschub des s, der unerhört wäre, entstanden sein; auch liesse sich der ausfall der Spirans in der 
zweiten auf keine weise begründen. Es bleiben nur zwei möglichkeiten, die beiden formen zu ver
mitteln. Entweder nämlich existirte eine primäre wurzel pra, von der prask durch antritt der 
lautgruppc sk, prak mit dem secundären k abgeleitet wurden, wie wir im griechischen z. b. von 
der ursprünglichen wurzel ßoQ lat. vorare sowol ß^v-x-m als ßt ■ ß(><ó-<Jx-m, von w. ßa sowol 
ß(i-x-?(>ov als ßd-ffx-e ausgehen sehen (Curtius grundzüge I 51); oder zweitens von primärem 
prak bildete sich nach antritt der lautverbindung sk und ausfall der radikalen gutturalis vor der
selben das inchoativum prask. Von einer wurzel pra in der bedeutung „fordern, fragen“ fehlt alle 
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künde, und ich halte daher, Corssens spuren folgend, die zweite Annahme für die richtige. Ähnliche 
indogermanische verbalbildungen auf sk haben wir in gr. ßccffxs = skt. gaceha aus älterem gaska 
von w. ga gr. ßa; in lat. misceo gr. piffyw ahd. miscjan neben gr. piyvv/n; in skt. arcchati 
aus arskati — gr. für ¿'p ff xng a i (Kuhn zeitschr. V 195); in ahd. eiscön heischen

skt. icchati aus iskati (Bopp, gloss.} neben gr. „erwünscht“ Ttgoiffffopai (aus
rtQO'ixj o/zai) „betteln“. Vgl. Leo Meyer vergleich, grammatik d. grieeh. u. lat. spräche I 402. 
In den meisten dieser bildungcn ist die lautgruppe sc so eng mit dem Wurzelkörper verwachsen, 
dass sie sich in der flexion über das praesens hinaus verbreitet und sogar in die nominalbildung 
hineingreift. Ganz ähnlich nun, wie posco zu proco, poposccrint zu umbr, popurkurent*),  
verhält sich compesco**)  zu comperco und wir werden auf eine primäre Wurzel parc geführt, 
die. Kuhn (zeitschr. f. vergl. sprach/. VIII 07) in skt. parc conjungero wiedererkennt. Dieser 
Wurzel fallen aus dem griechischen zu noßxia „ortband, zwinge“ und zidpxog „netz“ (Bopp gloss.); 
aus dem deutschen könnte verwandt sein altn. fergja premere cornprimere. Dagegen sind ags. 
pearruc ahd. pharricha park nhd. pferch einpferchen aus dem keltischen entlehnt, welches 
mehrere zugehörige unsrer Wurzel aufzuweisen hat, wie corn bret. park „eingefriedigtes feld“ u. a. 
bei Diefenbach goth. wörterb. I 265. Von der Wurzel parc nun ist meines erachtens porcere eine 
bildung wie torquere torrere von tark tars; die bedeutungen continere und prohibere theilt es 
mit arcere, während die composita compesce.re und compercere wie coerccrc nur die 
erstcro zeigen.

*) Ein anderes beispiel der art scheint der eigennaine Percennius (Corp. loser. n. 931 cd. Mommsen) 
neben dem gewöhnlichen Pescennius zu bieten.

**) Das Simplex pasco war in der alten spräche vorhanden. Paul. IMac. p. 222: pascito linguam 
in sacrificiis diccbatur, id est coerceto contineto taceto. Die ausgaben von Lindemann und 0. Müller haben 
mit einer Handschrift nach Salmasius Vorschlag parcito. Zu der Verbindung pascito linguam vergleiche 
man compescere linguam bei l'laut. Poen. V 2, 75.

piillare skt. w. phull. — lat. p = skt. ph.

Keinem zweifel unterworfen ist die identität von lat. pullus gr. zrmJlog goth. fula nhd. 
füllen, deren lautliches Verhältnis ein ähnliches sein wird, wie das von lat. pannus gr.
goth. fana. Hinsichtlich der bedeutungen bietet unter anderem besonders das deutsche brüt eine 
analogie, das wie pullus auch „gönnen, trieb, anwuchs der pflanzen, spross“ bezeichnet, sodann 
„fetus, junges“ überhaupt, ganz besonders aber die „ausgebrachten jungen eierlegender thiere, zumal 
der vögel“ (Grimm wörterb. II sp. 453). Das denominativum pullarc nebst pullulare pullu- 
lascere ist „ausschlagen, hervorsprossen“ und entspricht somit begrifflich dem skt. phullati dchis- 
cere, efflorescere, das ich als die Wurzel unserer Wörter betrachte.
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Pott (etymol. forsch. I 239) vermuthet Verwandtschaft zwischen der Wurzel phull im sans- 
kril. und lat., flos florero gotli. blotna tdid. bluojan und es stimmt ihm äusser anderen auch 
Curtius (grundzüge I 266) bei. Wie sehr indess diese ansicht auch durch die Übereinstimmung der 
bedeutungen begünstigt wird, so macht, ihr doch der anlaut der Wurzel phull nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten. Denn sie lässt sieh kaum anders aufrecht erhalten als unter der annalime, dass die 
tennis-aspirata im Sanskrit unorganisch und aus ursprünglicher media-aspira!a erhoben sei, eine nn- 
nalime, dio auch von Curtius (grundzüge II 88) so wie von Grassmann (zeitschr. XU 102) gemacht 
wird. Allein zur anerkennung einer so auffälligen Unregelmässigkeit, die nur für ein beispiel, nämlich 
skt. naklias gegenüber griech. ortest. orv% lat. unguis ahd. nagal lit. nagas (Curtius grundz. 
n. 447) gewissheit, für ein anderes, skt. kham „höhlung, luftraum" neben gr. %«o$ w. nrspr.
und den auf gh als ursprünglichen anlaut weisenden Vertretern im germanischen und lettoslawischen 
(Curtius grundz. n. 179) Wahrscheinlichkeit hat, wird man sich ohne völlig zwingende gründe schwer 
entschliessen, und diese scheinen mir für u'nseren lall nicht vorzuliegen. Das ph im sanskrit ist ein 
nicht häufiger laut. Wir sehen ihn bei vorhergehendem s mehrfach hervortreten in fällen, wo die 
entsprechenden Wörter in den übrigen Familien dos indogermanischen sprachstamms auf das Vor
handensein eines ursprünglichen p schliessen lassen. So entspricht skt sphati „alaun“ sphatikas 
„krystall“ dem deutschen spat; den w, sphntt spernere sphunt ridcrc deridere ahd. spot jocus. 
ludicrum spottón irridero (Bopp gloss.); der w. s;A/1 ’•"ciliare trepidare gr. ffcpccffw lat. fallo 
ahd. fallan, deren anlaut von Curtius (grundz. n. 558) besprochen und auf uvoprönirKehos sp zurück
geführt wird; der w. sphu in pupphusas aus pu-sphus-as „lungo“ gr. ipvfía „blasen“ (pvaam 
„blase" lat. pusula*)  postula „bläschen“ (Curtius grundz. II 91); der w. sphurj tonare fremere 
gr. aípáyayoc, a<pa^ay¿w „rausche“ lat. fragor lit. spragu „prassele" (Curtius grundz n. 156); 
der w. sphar sphur micare, vibrati gr. fíTtaígw áffna i-^to „zucke, zappele" (Curtius n. 389). 
Dass in diesen und ähnlichen fällen die aspiration der tennis im sanskrit wie im griechischen (und 
graecoitalischen) sekundär und dem einflusse dos vorangehenden Spiranten beizumessen sei, hat Kuhn 
im fünften artikel der Untersuchungen über das alle S (zeitschr. III 321 ff. 426 Jf.) dargothan. Im 
anlaute findet sich ph im sanskrit nur in wenigen Wörtern. So in phenas „schäum", dem lit. 
penas lac gegenübersteht (Hopp gloss.)', desgleichen in w. phakk. das in den bedeutungen repero, 
tarde incedere, improbo agero aufgeführt wird und im lateinischen peccare einen Vertreter haben 
könnte. Hauptsächlich anzuführen sind hier die wurzeln phal findi, disrumpi, dehiscere, fructuni 
ödere, wozu phalam fructus phtllas vomor (Benfey griech. wurzelte®. I 539), und phull dehiscere, 

*) Für die richtigkelt dieser ablcitung von pusula ist das weiterbildcnde s, wie os z. b. auch in 
gotli. blosan hd, blasen neben lat. w. fla erscheint, entscheidend. Die bedeutungsentwickelung erläutern 
analogion wie blase blätter (Curtius grundi. n. 412a) ags. byl „beulo“ e. bil „schwären“ neben goth. tif 
bauljan „aufblasen“. Pott (etyiib forsch. I 263) und zuletzt Corssen (krlt. brltr. 460) ziohen das wort zu w. pu 
in pus „eiter“.
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florescere. Die erstere derselben, phal, hat Kuhn, wie mir scheint, unzweifelhaft richtig wieder
erkannt im deutschen spalten, mhd. spellen schwd. spiäla scindere, diffinderc ahd. spildan 
dispcrgere, effundere, und, wenn ich nicht irre, hat auch das lateinische Vertreter derselben. So 
zunächst mit erhaltung der ursprünglichen bedeutung päla „Werkzeug die erde umzukehren, spaten, 
grabscheit“, welches in form und bedeutung sich eng an skt. phälas vomer anschliesst. Der Wurzel 
ist ferner zuzuweisen das deponens pälari mit der medialen bedeutung „sich tlleilen, sich zerstreuen“ 
nebst dem particip palatus „getrennt, versprengt.“ Der an sich natürlichen Übertragung der be
deutung lassen sich mehrfache analogien zur Seite stellen. Man vergleiche die deutschen ausdrücko 
sich spalten, sich trennen, sich zersplittern und besonders auch griech. oxidvacfJai „sich 
theilen, zerstreuen“ von auseinandorgehenden menschenmassen neben tfyifto scindo, flxedawv/ii 
„zersprengen, auseinandertreiben“ (z. b. iworj, skt. skhadö scindere dispellere fugare. Endlich 
fügen sich ungezwungen unserer Wurzel palam propalam „offen“ dispalescere „weithin bekannt 
werden“; vgl. skt. utphullas expansus, late apertus utphälayämi diduco aperio (Westergaard 
rad. lingu. sanslcr. p. 252).

Sehen wir somit in der Wurzel phal die aspirata aus ursprünglichem sp hervorgegangeu 
und im lateinischen durch die tenuis p vertreten, so werden wir in betreff der verwandten wurzol 
phull zu derselben annahme genöthigt und die Vergleichung mit pullaro ist lautlich wie begrifflich 
gerechtfertigt. Das nominale pullus aber cr'lielt ursprünglich den allgemeinen begriff „Sprössling, 
frucht, junges“, der s>ch im deutschen und griechuchen zu dem besonderen ,Junges pferd“ verengte.

(jueo W. qui gr. w. m. — lat. qti = gr. n. VT/nioi;. niWTOi.

Nahe einander verwandt sind der spräche die begriffe des erzeugens oder hervorbrin
gens, des erkennens, welches als ein geistiges produciren gefasst wird, und des vermögens 
oder könnens. Am klarsten wird diese bedeutungsentwickelung zur anschauung gebracht durch die 
indogermanische Wurzel gan, mit Umstellung des nasals gnä, deren Vertreter im altindischen, in 
den klassischen und slawischen sprachen die beiden ersten, im deutschen alle drei bedeutungen neben 
einander zeigen. Neben skt. ja-jan-mi gigno, pario janus genuB j nätis cognatus gr. y i -yv- opai 
fio yivoc, genus genuinus lat. genui genus „geschleckt“ gna-scor „werde goboren“
cognatus „verwandt“ goth kuni genus mhd. knabe natus lit. gentis cognatus (Curtvus grundz. 
n. 128) finden wir skt. jtlnami gr. /t-yvw-crx« lat. co-gno-sco „erkenne“ lat. gnarus „kundig“ 
goth. kunnan prs. kann ytyroiaxw kannjan yvMgi^eiv pltsl. znati yiyvtoffxsiv und altn, 
kni nhd. können posse kunst ars (Curtius grundz. n. 135). So stammen ferner von der wurzel 
Ttx im griechischen sowol zdxvov „kind“ Trxflv „gebären“ als auch „kunst“ Tsxpal-
qofiai „erkenne, schliesse, urtheile“ und nhd. erzeugnis ist in Wurzel und bildung gleich zeugnis 
testirnonium. Auch gehören zu gr. fzti%av da ai „anfertigen, ersinnen, erdenken“ einerseits ags. 
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macian ahd. machón nhd, machen, andrerseits goth, magua réxvov mugan ¿vvaff&ou leit 
mAkt posse, scire u. a. Die folgenden erörterungen setzen die anerkennung dieses bedeutungs- 
ü borganges voraus.

Die Wurzel von queo inf. qui re kann nur qui sein; von ihr führt lautlicherseits keine 
brücke zu skt. w. <;ak posse, mit der Benfey (griech. wurzelle.r. II 160) Bopp {gloss. sanskr.) und 
andere queo als für quoeno stehend haben identificiren wollen. Dagegen versucht Kuhn (zeitschr. 
II 387) eine Vereinigung der w. qui mit skt. ci colligere gr. zt in rt'w „zahle, ehre“, {Curtius 
grundz. II n. 649), der, so wol sio lautlich begründet ist, die bedeulung widerstrebt.

An stelle des lateinischen qu finden wir im griechischen drei laute: x t und ?r. Das erste 
erscheint in xapxorpog neben lat. querquerus {Paul. J)iac. p. 256), in x? q xtilaklt neben 
querquodula {Förstemann zeitschr. III 44), in xsipai w. xt neben quies civis {Curtius 
grundz. n. 45), in xoaxvkpáim neben quisquiliae (CWtitw a. o. n. 114), in kaxsiv kikaxa 
neben loquor {Curtius a. o. n. 85) und sonst im wechsel mit zt. Den Übergang der gutturalen 
teuuis in die dentale im griechischen behandelt Curtius grundzüge II p 72 — 76. Lateinisches qu 
steht griechischem t gegenüber in quis gr. Hg, in que gr. rt, in quatuor quartus gr. z/cr- 
ffaQsc für z¿zF«p«$ Tlzafzoi und im inlaute von quinqué gr. ntvrs. In der mohrzahl 
der etymologisch erkannten Wörter finden wir das lateinische qu im griechischen durch zz vertreten. 
So entsprechen sich equus und I'zr7rog, coquo und nénrw, linquo w. liqu und JGqzrat’to 
isc/tui w. 2i/r, quatuor und aeol. n:4<rffvqhont. Triffvgsg. quii.q ..uinctus
und rtévrs aool. nápres g nzo<;. interrogativst. quo (wozu quot qiantus) und st. ¡o neuion. 
xo (mit /rorro; für notio; ziäq st. narr), sequor und ¿'nopal, inseque (Fnnius bei Paul. 
Diac. p. 111) insequi*  {Placidus p. 477) und hont, láñete ivinm, torqueo und 
neben azpext).; aroanto;. Vgl. Curtius zeitschr. III 401 ff. Sinnig und ansprechend ist Pott’s 
deutung des eigennamens Mtffffeimoi als „der zwischen zwei wassern wohnendeli“ und der alten 
bezeichnung dos Peloponnes ’Aula als „wasserland“, so dass die w. ixrc dem lat. aqua goth. ahva 
noTagpQ entspricht {vgl. Curtius grundzüge II 57). Im achten bande der Zeitschrift für ver
gleichende Sprachforschung (p. 90 ff.) hat Benfey lat colere mit gr. nokitn zrokev«) nikciiiat

*) Die folgenden Zusammenstellungen mögen zur Verdeutlichung dienen^ xara aazv nolevtuv (Od. X 
223) vfjaov noXeiv (Aescbyl.) — lat. lirbem, terram colere — oQ%aiov, yijv nolevt-iv — lat. hortos colere 
(Vergil.) agrum colero — ßiov, ipvxvv noleveiv (Eitrip.) = lat. colere vitam, aevum (Plautus Lucre«.) 
hxevs noltvtiv, Inno — v<s— tuvqo— áyvonólos vgl. lat. cultus ovium (Cié.) — 9 s giaronólos, äixas- 
nólos ~ lat. cultor juris ot aequarum loguni (Martial.) — (tova ornólos, doiöonoXos vgl. lat. artes colore
— 9alaiir¡nólog vgl. lat. domicilium colere (Varro) thalami ebore culti (Ovld). Neben Atorrólos 9n¡- 
nólos peonólos stehen mit erhaltung des ursprünglichen gutturale Acosólos ^e-riHÓlos povxólos, wie 
andrerseits der labialismus erscheint in lat. opilio.

— rrókoc (im zweiten gliede von compositis) verglichen und in der that ist der gebrauch der 
Wörter in beiden sprachen so übereinstimmend, dass an der richtigkeit dieses Vergleiches nicht ge
zweifelt werden kann.*)  Alsdann aber wird cs fraglich, ob sich das qu in inquilinus esquiliae, 
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deren Verwandtschaft, mit colcro einleuchtet, erst auf lateinischem sprachbodcn entwickelt und nicht 
vielmehr in der graeeoitalischcn periode bereits bestanden habe. Schwierig ist auch die cntscheidung 
in betreff des griechischen nivoc, schmutz“, welches Curtius (zeitschr. III 47G) im verein mit azriZot; 
„fleck“ zu altböhm. spinn „schmutz“, Benfey dagegen (griech, wurzellex. II 77) zu lat. in-quin-o 
„besudele“ nebst coenum stellt. Für die übrigen lateinischen Wörter, in denen sich, qu findet, sind 
im griechischen, wenn mir nichts entgangen ist, Vertreter nicht ermittelt .

Aus den vorstehenden notizcn erhellt, dass wir der lateinischen Wurzel qui gegenüber in 
erster Knie griech, 7t t zu erwarten berechtigt sind. Diese Wurzel 7t t erkenne ich zunächst in 
m-OQ nebst vip/t iayo c, über welche verschiedene ansichten geltend gemacht sind, keino
aber allgemeine ;<ncrkcnnung gefunden hat. Die vorgeschlagene erklärung erhält von seilen der be- 
dcut.ung wesentliche Unterstützung. lV^7riog bezeichnet nämlich zweierlei: 1) „unvermögend, schwach“, 
vgl. vq7tit] pif] II. Ä 5G1 vriTtta tixva II. ß 311 u. s., bei Homer besonders von dem noch 
nicht waffenfähigen, des krieges noch nicht mächtigen gesagt wie II. ¿440 ors it* fx ’Aya-
iiiifzvovt rttpTiev | vqzttov ov7ta> ogotiov noXt[wio | ovä1 ¿yoq^aiv; sodann 2) „unweise,
unerfahren, unkundig“ wie Od. /> 44 u. oft.

Wie ferner von w. xi in xi'w „gehe“ xt-v-4w „bewöge“ xi- vv-gat xt-vvaout stammen, von 
w. n in tIm „ehre“ Ti-vv-ßi ri-v-ta, von w.¡ut-vv-w ftt-vii-lat mi-nu-o mi-nCi-tus: 
so lcito ich von w. 7ti ni-vv-u> ni-vveatu „verstehe“ x-^p H. o 10
„besinnungslos, ohnmächtig“ nt-vv-c, (Ilesych.) (tMfpgoavvti zti-W-Tog „klug, verständig“ Ttt-vv-vq 
„verstand“. Die bedeutungen dieser Wörter schliessen sich an die zweite von an. Die
ursprünglich nur dem praesensstamme angehörige sylbc vv verband sich t&it der Wurzel zu einem 
selbständigen Verbalstamme wie in lat. mintio, Eine spur derselben erscheint auch im lateinischen 
in der bei Fcstus p. 1G2 erhaltenen form nequinont. — Die gewöhnliche ableitung unserer Wörter 
von w. 7tvv in ztvici „wehe, blase, hauche“ nvevfia „hauch, wind“ später „geist“ (Curtius 
grundzüge n. 370) setzt den einschub eines t voraus, dessen annahmo nicht ohne bedenken ist. Die 
anlautsgruppe nv ist zwar nicht häufig, doch findet sich kein beispiel, in welchem sie das griechische 
durch ein zwischen geschobenes t gemieden hätte; denn Bcnfeys Zusammenstellung von rtiva^ und 
zrZaS (griech. wurzellex. II 99) kann dafür nicht gelten, und auch das von Curtius (a. o.) heran
gezogene lateinische pit.uita scheint mir nicht die erforderliche beweiskraft zu besitzen. Gehört 
dieses nämlich zu gr. zrriiw lat. spuo, so kann es, da ursprüngliches sp im lateinischen nicht zu 
pt wird, nur lehnwort sein, bei dessen Übernahme sich die Römer, um die ihnon nicht geläufige 
anlautsgruppe pt zu vermeiden, den einschub eines stützenden i in derselben weise gestatteten, wie 
bei mina gr. pva. In dem von niWTOg schwerlich zu trennenden porfectum Ttinwoat „du 
bist verständig“ nenvv<7t 7tS7twg,4vo$ „verständig,“ deren v im gegensatze zu den von den 
verbalstämmen yv zritv gebildeten xtyvpai Tt^ztkvgat lang ist, nehme ich wie in dem. bei 



Hcsychius angemerkten Trfvrog fybtpQov syncope des i und entstehung aus ntnivvaai rteni- 
vvaüai Ttsmvvix^vog an.

Wie endlich von w. km komoc,, von w. /zty /xoiyog, von w. axi in Cxia ffxoioi;, 
von w. yki ykoiöi;, von w. arty (avei/jn) ffvoi^oi; aroi^iui ausgehen, so suche ich die in 
rede stehende Wurzel nt in dein nur in compositis erscheinenden — zrotog woher noiico „ver
fertige“, über welches verschieden gcurtheilt worden ist. Die von Benfey (kurze sanskritgramm. 
58) und Aufrecht (zu Ujjvdlad. 271) versuchte Zusammenstellung mit skt, apasjämi, dem lat. 
operor entspricht, wird von Curtius (grundzüge II p. 318) als weder lautlich noch begrifflich zu
treffend zurückgewiesen. Curtius selbst (grundz. n. 387) zieht die in lat. pübes pupus puer gr. 
rzalQ erscheinende Wurzel pu „erzeugen“ heran; Benfey (griecli. wurzellex. JI 348) geht auf die 
Wurzel p ä in der bedeulung „vermögen“ zurück und vergleicht lat. potis possum. — Meine ver- 
muthung scheint mir hinsichtlich der form am einfachsten zu sein und die bedeutung von noiia 
nebst seinen ableitungen noiijTOi; Tzoiq/.ia TtoigffiQ widerstrebt ihr nicht. IIoiniv wird in der 
ältesten spräche besonders von der schöpferischen thfitigkeit der künstler und handwerker und speciell 
wiederum vom bauen gesagt. Das verbaladjectivum zrotipdg heisst bei Homer nur „künstlich ge
fertigt“; nolqpia braucht Ilerodot, der es zuerst hat, nur von mctallarbeiten, spätere vorzugsweise 
von den erzeugnissen des dichters. In diesen bedeutungen verhält sich zrotew zu queo, wie 
/.tijXaväffxkai zu goth. magan.

«feiles goth. gasintlija.

In der Zeitschrift, für .‘¡gleichende Sprachforschung bd. X 202 hat Walter das lateinische 
sat.elles „der dienende begleitet“1 plur. satellites „dienendes gefolge besonders bei fürsten und 
vornehmen lauten“ mit griecli. ¿ratpog ¿'rapog „gefühlte, genösse“, besonders „Waffengefährte“ 
verglichen. Ich habe (a. o. XII 159) dieser Auffassung widersprochen und die Wurzel ¿T, welche 
den griechischen Wörtern zu gründe liegt, nach Döderleins vorgange (hom. gloss. 992) für eine 
modification der Wurzel ¿11 für in i'D-oc, {¡■¡koq i-hifut q-D-tiloc, erklärt, zu der die begriff
lich genau zu ¿Taigog stimmenden lateinischen sodalis und södes gehören. Indess, wenn auch 
die möglichkeit meiner annahme offen bleibt (vgl. xilhov und ^¿roir), so ist doch, da auch in 
¿raigog der begriff des unterwürfigen, dienenden hervortritt (vgl. auch irerroe iraigixii „die 
leibwache der makedonischen könige“), Walter’s etymologie nicht minder berechtigt. Sichere Ver
treter der Wurzel von s atelles aber glaube ich im deutschen zu erkennen, nämlich in goth. ga-sinth-ja 
ffvv^xSiifiOQ plur. avvodia alts. gisith altn. sinni comes ahd. gisindi nnd. sinde comitatus, satellites, 
famulitium, welche letztere bedeutung später vorwiegt (vgl. Diefenbach goth. wörterb. II 210). Gleicher 
Wurzel sind ferner ags. sith ahd. sind iter goth. sinths „mal“ sandjan ahd. senten senden, 
die auf eine Wurzel sat führen in der bedeutung „gehen, reisen“. Diese Wurzel wird von Lottner 
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(zeitschr. XI 166) mit recht in ir. sot „weg“ erkannt, aber nicht wohl möglich ist ihre unmittelbare 
Vereinigung mit skt. w. sad. griech. öS in 060$, wie sie von Bopp (gloss. sanskr.) versucht wird, 
dem auch Curtius (grundz. n. 281) folgt, doch nicht, ohne das fragliche der annalime zu bezeichnen. 
Begriffliche analogien bieten gr. a-xakovikot; „begleitet-“ neben xtliv&O( „weg“ (vgl. hinsichtlich 
der diphthonge slkql.ov-D'a und iksvaofzat), ags. fera socius ahd. giferto neben goth. faran 
„gehen, wandern“ u. a.

vexare eonvexus skt. w. vak.

Es ist die gewöhnliche annahme, dass eonvexus nebst vexare ebensowol wie vectus und 
vectare dem participialstamme der Wurzel veh in veho angehören und sich lautlich zu einander 
verhalten wie z. b. die älteren verba mertare und pultare zu den späteren mersare und pulsare. 
Vgl. Corssen krit. beitr. 425. Allein bei näherer Vergleichung stellt sieh ein so erheblicher unterschied der 
bedeutungen heraus, «lass die Wurzelgleichheit der beiden wortklassen völlig zweifelhaft wird. Vectare 
heisst „tragen, führen, fahren“ besonders von sanfter bewegung, vexare „heftig rütteln, beunruhigen, 
belästigen“ (qui fertur etraptatur atque huc atque illuc distrahitur, is voxari proprie dicitur Gell. II 6, 5); 
vectabilis „tragbar“, vexabilis „beunruhigt, belästigend“; vectatio „das tragen, fahren, reiten“, 
vexatio „erschiitterung, plage, misshandelung“; vectator „fahrer, passagier“, vexator „plager, miss
handelet-, störer“; convectus „zusammengebracht“ convectar«« „zusammenschaffen“, eonvexus 
wölht, ...m.t' (,l?axu, VAac. p. 58 convexum est ab omni parte declinatum, qualis est natura coeli, 
quod ex omni parte ad lerram versus declinatum est) coii’fxare „plagen“:, d»»-„«aus „fortgeführt“, 
devexus „sich abwärts neigend“. Dieser wesentliche bedeutungsunterschied lässt es nothwendig erschei
nen, vexare und eonvexus von der Wurzel veh zu trennen, wie denn das letztere von Bcnfey (griech. 
wurzelten!. II 24) längst richtig untergebracht und zu skt. w. vak vank vaksh in vakras vankjas 
curvus flexuosus vankris costa vankshns vankas flexus fluminis vakshas pectus vankämi 
tortuose incedo gestellt ist. Aus der grundbedeutung der Wurzel vak curvari flectero ergibt sich der 
begriff des gewölbten in eonvexus auf einfache weise; vgl. ¿XidGw „winden, biegen“ i'Atl; 
„gekrümmt, gebogen“, in der späteren spräche auch „wölben, gewölbt“. Für die bedeutungsentwicke- 
lung in vexare bildet unter anderem t orquere „drehen, winden, plagen, beunruhigen“ nebst tortuosus 
„voll krümmungen, schmerzend, quälend“ tortura „krümmung, plage“ eine analogie, — Deutsche 
und slawische vertretergeben Bopp (gloss. sanskr.) Benfey (a. 0.). Dass im lat. varus „krumm“, 
woher vararc „krümmen“ vor der liquida ein c ausgefallen und in ihm das sanskr. vakras wieder
zuerkennen sei, wie Bopp (a. 0.) Aufrecht, (zeitschr. XII 400) meinen, kann trotz der Übereinstim
mung in den bedeutungen nicht als erwiesen angesehen werden. Das lateinische c behauptet wenig
stens sonst vor r seinen platz; vgl. sacrum alacritas acriter mucro ludicruni und andere.

Liegnitz im März 1865. F. Froehde.
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